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Ich passiere
dasOrtsschild vonHöfen, einem
kleinenOrt südöstlich vonMon-
schau am Rand des National-
parks Eifel. Es geht auf die erste
Etappe. Ein charmanter Aus-
gangspunkt, um zu starten, den
Wildnis-Trail zu erleben, förm-
lich aufzusaugen.

85 Kilometer liegen vor mir,
aufgeteilt auf vier Etappen. Und
gerade die Erste klingtmit ihren
24,7 Kilometern schon einmal
nach einem recht anspruchsvol-
lenEinstieg indieLangstrecken-
Wanderung. Zudem säumen
haushohe Buchenhecken die
Hauptstraße. Das kann nur ein
gutesZeichensein,undauchdas
Wetter spielt mit, als ich gegen
10 Uhr den Parkplatz erreiche.

Wildnis-Trail-Erfinder Mi-
chael Lammertz hatte empfoh-
len, die Wochenenden zu mei-
den und früh aufzubrechen– für
den Fall, dassman alleine unter-
wegs sein möchte. Und er hatte
recht. Heute, mitten in der Wo-
che, steht nur noch ein kleiner
Ford mit belgischem Kennzei-
chen auf dem Parkplatz.

Ich schnüre Wanderschuhe,
schultereRucksack sowieKame-
ra und mache mich auf denWeg
Richtung Nationalpark-Tor, ei-
nem der vielen Eingangsportale
indenNationalparkEifel–Infor-
mationshaus und Ausgangs-
punkt für diverse Wanderwege.
Die Narzissenroute habe ich im
Frühjahr von dort begonnen,
undauchderWildnis-Trailnutzt
Teile der Strecke. Eine runde
Holztafel mit der Aufschrift
„Start“ markiert den Beginn des
Wildnis-Trails. Darüber lächelt

diestilisierteWildkatze,dasZei-
chen des Trails und für die kom-
menden Tage zuverlässige Be-
gleiterin. Sie wird mich sicher
durch den Nationalpark führen
und nun erst einmal bergab in
das wunderschöne Perlenbach-
tal. OhnedieNarzissenwirkt die
Gegend doch erstaunlich fremd.

Das sei das Schöne an der
Route, erinnere ich mich an die
Worte von Michael Lammertz.
Die Natur zeige sich immer von
einer anderen Seite.

Vom Tal geht es rasch Rich-
tungWahlerscheid.Überbefahr-
bare Schotterstraßen führt die
Route durch Wälder am Wüste-
bach entlang bergab. Die Route
entwickelt sich immer mehr zu
dem, was ich mir unter dem
Wildnis-Trail vorgestellt habe:
DiePfadewerdenschmaler,über
Wurzelwerk und durch querbeet
wachsendesGrün geht es ins Tal
und von dort aus über den ein
oder anderen Bach bergauf zur
Dreiborner Hochfläche.

BeimAufstieg genieße ichdie
Stille der Natur, als sich hinter
mir plötzlich etwas regt. Zwei
Reiterinnen sindmit ihren Pfer-
denaufdenschmalenPfadabge-
bogen. Bis zu diesem Zeitpunkt
bin ich noch niemandemauf der
gesamten Strecke begegnet.
Vorsichtig schlängeln wir uns
auf dem engen Weg aneinander
vorbei.

Gar nicht so ungefährlich,
denn links geht es recht steil
bergab und rechts erstrecken
sich hohe Felsen, aus denen sich

hin und wieder ein Stück lösen
könnte. Weiter oben mischen
sich Nadel- und Buchenwälder.
Es knarrt auf der einen Seite und
rauscht angenehmauf der ande-
ren. Das Wandern allein lässt
mich sensibel für die Geräusche
werden,undderBlicköffnetsich
schnell für all die Details. Käfer
krabbeln gemächlich über den
Boden,einSpechtverrichtet sei-
ne Arbeit, Tannenzapfen fallen
herab.

Mein Blick bleibt am Weges-
rand förmlich kleben. Ich gehe
ein paar Schritte heran, an die
vielen kleinen Türmchen aus
Stein, die den Pfad säumen. Sie
wirken wie ein anonymer Gruß,
eine kleine Geste derer, die vor
mir hier oben gewandert sind.
Kann man diese Skulpturen als
Hinweis auf den Schöpfungs-
pfad sehen, der mich laut Trail-
Karte als Nächstes erwartet?
Dass im JudentumSteine auf die
Gräber der Verstorbenen gelegt

werden, ist mir bekannt. Und
vielleicht haben auch diese
Türmchen einen religiösen Hin-
tergrund. Die Frage muss offen
bleiben. Denn das Handy ist
zwar dabei (das ist gut für den
Notfall), doch hat hier in der

Wildnis kein Netz (das ist
schlecht fürdenNotfall). Esgeht
durch denWald weiter bergauf.

Als der Aufstieg beginnt, an-
strengend zu werden, komme
ich auf demPlateau anund atme
durch. Eine Informationstafel
weist auf den Schöpfungspfad
hin. „Dem Leben auf der Spur“
steht dort geschrieben. Lam-
mertz hatte davon geschwärmt,
undauchzweiWanderinnen,die
ich vor ein paar Tagen traf und
die diese Etappe bereits gewan-

dertwaren.ZehndrehbareHolz-
tafeln laden auf diesem Pfad da-
zu ein, über das Leben nachzu-
denken. Sowohl religiöse als
auch weltliche Zitate geben da-
bei Impulse zu verschiedenen
Themen von „Achtsamkeit“
über „Vielfalt“ bis hin zu „Dun-
kelheit & Licht“.

IchempfindedenPfadsokurz
vor Ende der ersten Etappe und
nach dem steilen Aufstieg zur
Hochfläche als gelungene Pau-
se.Hier lässtsichkurzverweilen,
und durchatmen. Man kann die
Sinne sammeln und sich auf die
Veränderung der Landschaft
einstimmen. Denn die Dreibor-
nerHochflächebietet einen fan-
tastischenBlicküberdieWälder.
Mittendrin auf der Wiese haben
die Macher des Schöpfungspf-
ades ein kretisches Labyrinth
angelegt.

Eine Tafel zitiert den Autor
Hermann Kern: „Im Labyrinth
verliertmansichnicht. ImLaby-

rinth findet man sich. Im Laby-
rinth begegnetman sich selbst.“
DerWeg istnurvonkleinenStei-
nen begrenzt, und eigentlich
könnte ich auch direkt zurMitte
marschieren, überlege ich kurz.
„LassenSiesichvomWegführen
und spüren Sie, was Sie bewegt.
Sie könnenauchmit einer Frage,
einem Wunsch oder einem Ge-
danken ins Labyrinth gehen“,
empfiehlt die Tafel am Eingang,
und ich folge diesem Rat.

Ein Gedanke ist schnell ge-
funden, und das Laufen durch
das Labyrinth hat trotz der spär-
lichen Markierung nur aus Stei-
nen doch etwas sehr Besinnli-
ches an sich. In derMitte des La-
byrinths findet sich ein Berg aus
Steinen. Menschen haben sie
dort zusammengetragen, einige
von ihnen sind mit kleinen
NachrichtenundWünschenver-
sehen.

GibteseinenZusammenhang
zu den Figuren vom Aufstieg?

DasscheintvielleichtdasThema
der ersten Etappe zu sein: Stein.
Sowohl die Schieferstollen, von
denen Michael Lammertz er-
zählte, als auch die kleinen
Steingebilde und nun die Kies-
Sammlung im Labyrinth weisen
darauf hin. Meinen Gedanken
denkeichstillzuEndeundblicke
noch einmal über die Land-
schaft.

DerSchöpfungspfaderstreckt
sichüberdieWiesenderDreibor-
ner Hochfläche und führt da-
nach schnell tief in den Wald
hinein wieder bergab. Hier zeigt
sich abermals der rasche Wech-
selderLandschaften.Eswird fel-
sig, die Wege sind schmal, die
Schrittemüssenhiergutgewählt
sein. An Höhlen vorbei und
durch Mischwälder gelange ich
kurz vor Einruhr an eine kleine
Waldkapelle.

Auch hier haben Besucher
Nachrichten und Dank hinter-
lassen. Und das nicht zu knapp.
Wo mich das Labyrinth von zu-
vor noch durch seine zurückge-
nommeneSchlichtheit inderbe-
eindruckenden Weite der Land-
schaft faszinierthatte,empfinde
ich hier genau das Gegenteil:
WievieleTafeln,Plakette,Nach-
richten, Kerzen und Rosenkrän-
ze dieses Kapellchen wohl noch
würde aufnehmen können?

DennochrührtmichderGlau-
be der Menschen, die sich dort
bedanken für Heilung, die Ge-
burt des Kindes, ihre Ehefrauen
oder einfach nur für eine schöne
Wanderung durch die Eifel.

” Beim Aufstieg
genieße ich
die Stille der Natur, als
sich hinter mir
plötzlich etwas regt

Allein mit sich und der Landschaft
Die erste von vier Etappen auf demWildnis-Trail führt vonHöfen nach Einruhr – 24,7 Kilometer lange Strecke


